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Szene aus »Mein gestohlenes Land«, dem neuen Film des Gie-
ßener Filmemachers Marc Wiese. FOTO: PM

Weltweite Themen
Filmfestival für globale Gerechtigkeit

Gießen (pm). Das Dokumentar-
filmfestival »Globale Mittel-
hessen« ist am Freitag mit
dem musikalischen und inspi-
rierenden Film »The Rumba
Kings« in der Marburger Wag-
gonhalle eröffnet worden. Zu
Gast für ein anschließendes
Gespräch war Dr. Boniface Ma-
banza Bambu.
Das Festival präsentiert bis

zum 5. November 30 Filme in
60 Veranstaltungen. Diese fin-
den an elf Spielorten von
Oberursel bis Dillenburg statt,
mit dem Schwerpunkt auf
Marburg, Gießen und dem
Umland.

Am Montag
Start im Jokus

Seit nun schon 13 Jahren be-
schäftigt sich das Filmfestival
mit weltweiten Problemfel-
dern wie Umweltzerstörung,
Menschenrechtsverletzungen,
Klimawandel und Armut. Aber
auch die Themen Widerstand
und die Suche nach Alternati-
ven sowie Gendergerechtig-
keit kommen nicht zu kurz.
Sinn und Zweck des Festivals
ist es von Anfang an, nach den
Vorführungen mit dem Publi-
kum ins Gespräch zu kom-
men, Diskussionen zu führen
und die Suche nach Lösungs-
ansätzen auch lokal vor Ort
anzuregen.
Auch in diesem Jahr stehen

vielfach Frauen im Mittel-
punkt der Filme. So etwa Sa-
maher Alqadi, eine Filmema-
cherin, die in dem Film »As
I want« mit ihrer Kamera im
postrevolutionären Ägypten
unterwegs ist. Oder in Kurdis-
tan, dort kämpfen Frauen ge-
gen den IS und gegen patriar-
chale Strukturen im eigenen
Land (»The other side of the ri-
ver«), in Brasilien erobern sich
Frauen eine Stimme in der po-
litischen Arena, die sonst
kaum gehört wurde (»Seeds« -
Black women in power«).
In Gießen ist der Auftakt des

Festivals am Montag, 24. Okto-
ber, im kommunalen Kino Jo-
kus. Das Programm beginnt
um 18 Uhr mit dem Dokumen-
tarfilm »Ophir – Decolonize.
Revolutionize« von Olivier Pol-
let und Alexandre Berman.
Der Film erzählt eine Ge-
schichte aus dem matrilinear
geprägten Bougainville in Pa-
pua-Neuguinea. Dort wehrte
sich die lokale Bevölkerung er-
folgreich gegen eine Kupfer-
mine. Ein Kampf, der gewalt-
same Formen annahm und das
Land in eine Krise stürzte. Im
Anschluss an den Film steht
Regisseur Olivier Pollet dem
Publikum für Fragen zur Ver-
fügung.
Am selben Abend wird um

20.30 Uhr der Film »Lo que
queda en el camino« von Jakob
Krese in Anwesenheit des Re-
gisseurs präsentiert. Der Doku-
mentarfilm erzählt die Ge-
schichte von Lilian und ihren
vier Kindern, die auf der Su-
che nach einem besseren Le-
ben emigrieren. Die Familie
verlässt Guatemala und
schließt sich einer Karawane
mit Ziel USA an. Das Publikum
hat nach dem Film die Mög-
lichkeit, mit dem Regisseur
ins Gespräch zu kommen.

Hessen-Premiere für
neuen Wiese-Film

Seine Hessen-Premiere feiert
der neue Film des Gießener
Filmemachers Marc Wiese,
»Mein gestohlenes Land«, am
Samstag, 29. Oktober, im Kino
Capitol in Marburg. Er zeich-
net die zunehmende Abhän-
gigkeit Ecuadors von China
nach. Durch Verschuldung
und langfristige Verträge
droht der Verlust der Kontrolle
über die eigenen Bodenschät-
ze. Auch hier wird es im An-
schluss an den Film die Mög-
lichkeit geben, in Austausch
mit dem Regisseur zu gehen.
■ Weitere Informationen auf
globalemittelhessen.de.

Wellen aus Gesang
Familienkonzert im Rathausfoyer

Gießen (pm). Heinrich Schütz
war einer der Großen der eu-
ropäischen Musikgeschichte.
Ein Raumklang- und Chor-
klang-Erlebniskonzert für alle
ab acht Jahren widmet sich
dem Jahrhundertkomponisten
am Sonntag, 23. Oktober, um
15 Uhr im Foyer des Rathauses.
Vor fast genau 350 Jahren ist

Heinrich Schütz gestorben.
Aber wer war dieser Schütz,
der einst auch in Marburg stu-
dierte, und warum kennen wir
heute noch seine Musik? Mit-
hilfe des Opernchors des

Stadttheaters (Leitung: Jan
Hoffmann) macht sich Detek-
tivin Izabella Radieschen (Iza-
bella Radić) auf die Spur. Da-
bei findet sie Musik, die aus al-
len Richtungen des Raums er-
klingt, einen italienischen
Ring, Wellen aus Gesang und
ein lebendiges Mischpult. Die
Architektur des Atriums im
Rathaus ist dabei wie geschaf-
fen für die barocke Musik, für
die szenische Einrichtung
zeichnen Mathilde Lehmann
und Ann-Christine Mecke ver-
antwortlich.

Erinnerungen eines »Klassenflüchtlings«
Christian Baron liest aus seinen literarisierten Erinnerungen

Gießen Nun, da Deutschland
eventuell ein schlecht beheiz-
ter Winter bevorsteht, wird
die Politik nicht müde, zu be-
tonen, dass man niemanden
allein lasse. Mit »You never
walk alone!« bemüht der Kanz-
ler alte Schlachtgesänge aus
den noch grell beleuchteten
Stadien, kann sich aber den
Hinweis nicht verkneifen, dass
man in diesem Winter doch
eventuell zum zweiten Pullo-
ver greifen solle. Man weiß ja
nie.
Die Armut wiederum hat in

Deutschland nach Angaben
des Paritätischen Gesamtver-
bands Rekordniveau erreicht.
13,8 Millionen Menschen müs-
sen demnach hierzulande ak-
tuell zu den Armen gerechnet
werden, 600000 mehr als vor
der Pandemie. Wegen der ho-
hen Inflation sei mit einer
weiteren Verschärfung der La-
ge zu rechnen. Aber eine Klas-
sengesellschaft sei unser Land
auf keinen Fall, heißt es. Wer
es wolle, könne es nach oben
schaffen, rufen Studienratge-
ber und Anhänger der Selbst-
optimierung einer erschöpften
Gesellschaft zu.
Mit einem wunderbar ironi-

schen Zitat des – so der Autor
– »Philosophen« Bud Spencer
beschloss Christian Baron sei-

ne Lesung mit profundem Vor-
trag auf Einladung von AStA,
GEW und DGB-Jugend: »Ohne
Heu kann auch das beste Pferd
nicht furzen!« In der Alten UB
hatte er zuvor seine beiden
Bücher »Ein Mann seiner Klas-
se« und »Schön ist die Nacht«
vorgestellt.

Baron, aufgewachsen in Ar-
mut, hat es »geschafft«. Der
Sohn eines prügelnden, sau-
fenden Hilfsarbeiters hat Abi-
tur gemacht, studiert, ist Jour-
nalist geworden und nun auch
noch gefeierter Buchautor. Al-
so eine dieser Erzählungen,
die von einer Gesellschaft be-
richtet, in der es so etwas wie
Chancengleichheit gibt? Nein,
denn da, und dies ist die große
Leistung Christian Barons, be-
richten die beiden, wie er es
nennt, autofiktionalen Bücher,

anderes. Baron sieht sich eher
als Ausnahme der Regel, ver-
zichtet auf jegliche Selbstge-
fälligkeit, streicht im Gegen-
teil mehrfach hervor, dass oh-
ne Hilfe und Unterstützung
von Lehrerinnen, Fußballtrai-
nern, einer mutigen Tante
oder empathischen Jugendhel-
fern sein Weg nicht möglich
gewesen wäre. Die Mär vom
»Wenn Du es willst, schaffst
Du es!« sei nichts anderes als
ein Narrativ, welches Klassen-
schranken nicht hebt, sondern
senkt. Bildung sei ein teures
Geschäft, und dies, das unter-
strichen auch mehrere im Pu-
blikum anwesende Lehrer in
der anschließenden Diskussi-
on, sei letztlich immer noch
nicht in vielen politischen
Köpfen angekommen. Man
warte in diesem Zusammen-
hang schon seit Ewigkeiten
auf einen bildungspolitischen
»Doppel-Wumms«.

Verzeihen
und verstehen

Jedoch der politische Ansatz
der beiden den Klassismus
zum Thema machenden Bü-
cher ist nur die eine Seite der
Medaille. Bewegend ist, wie
Christian Baron sowohl in »Ein
Mann seiner Klasse« – in dem

er die Geschichte seiner Kind-
heit, seines prügelnden Vaters
und der früh verstorbenen, de-
pressiven Mutter sowie seinen
Weg ins Heute beschreibt – als
auch in »Schön ist die Nacht« –
dem Roman über seine Groß-
väter, die als »Malocher« oder
»Kleingangster« ihren Anteil
am Wohlstand zu erkämpfen
wollen – immer wieder ver-
sucht, zu verstehen, nachzu-
vollziehen und zu verzeihen.
Er, »Klassenflüchtling«, wie er
sich nennt, lässt seine Ge-
schichte und seine Familie
nicht grußlos hinter sich.
Christian Baron nimmt sie mit
und das liebevoll und dankbar.
Zum Schluss des sehr gut be-

suchten Abends bemerkte der
Sprecher des mitveranstalten-
den AStA Folgendes: »Studie-
rende, die als Erste in ihrer Fa-
milie studieren und ohne fi-
nanzielle Unterstützung zu-
rechtkommen müssen, haben
es an der Hochschule deutlich
schwerer. Während 74 Prozent
der Kinder aus Akademiker-
Haushalten ein Studium be-
ginnen, sind es bei Arbeiter-
kindern nur 21 Prozent. Von
ersteren promovieren zehn
Prozent, von letzteren nur ein
Prozent.« Höchste Zeit also,
wirklich niemanden allein zu
lassen. Christian Lugerth

Christian Baron. FOTO: CLG

Kann Kunst heilen?
Seit fünf Jahren gibt es die

Familienpsychosomatik am

UKG-Zentrum für Kinder-

heilkunde und Jugend-

medizin. Daran erinnert

nun eine Ausstellung mit

Körper-Fühl-Bildern von

rund 35 Kindern.

VON DAGMAR KLEIN

Bei dieser Ausstellungseröff-
nung lag ein allgemeines

Strahlen auf den Gesichtern.
Eingeladen hatte Prof. Burk-
hard Brosig vom Zentrum für
Kinderheilkunde und Jugend-
medizin am Universitätsklini-
kum Gießen (UKG). Er leitet
seit fünf Jahren den Bereich
Familien- und Kinderpsychoso-
matik, der mit eigener Station
Seltenheitswert in der deut-
schen Kliniklandschaft halt,
wie er im Gespräch erzählt.

Kunsttherapie Teil
der Behandlung

Als er 2008 in der Psychoso-
matik des UKG begann, be-
treute er einzelne Kinder und
Jugendliche auf Station Köppe
der Kinderklinik, die chro-
nisch krank waren. Allmählich
wurde deren Not und die Not-
wendigkeit einer Behandlung
auch der Klinikleitung deut-
lich und man richtete eine ei-
gene Station mit elf Betten
ein. Fast von Beginn an war
Kunsttherapeutin Christine
Schophoff dabei, die sich bei
der Ausstellungseröffnung für
die große Unterstützung
durch Prof. Brosig bedankte.
Es sei längst nicht selbstver-
ständlich, dass Kunsttherapie
als wichtiger Baustein der Be-
handlung anerkannt werde.
Der KroKi-Verein leistete fi-
nanzielle Unterstützung bei
der Beschaffung von Maluten-
silien.
Zum fünfjährigen Bestehen

der Familien- und Kinderpsy-
chosomatik überlegten die Be-
teiligten, wie man ihre Arbeit
sichtbar machen könnte, ab-

seits von Statistiken und Zah-
len. Die Idee einer Ausstellung
mit einer Auswahl aus den Bil-
dern war naheliegend. Kunst-
beauftragte Dr. Susanne Ließe-
gang empfahl das Haupthaus
des UKG, wo mehr Publikums-
verkehr ist. Auf der dritten
Ebene befindet sich das Zen-
trum für Kinderheilkunde und
Jugendmedizin, im darauf zu-
führenden Flur hängen nun
die Bilder.
Zur Eröffnung begrüßte

Prof. Christian Jux als Vertre-

ter der Zentrumsleitung. Er
zeigte sich höchst beeindruckt
von den Werken und stellte
die Frage: »Kann Kunst hei-
len?« Dr. Ließegang modifizier-
te: »Was stößt die Beschäfti-
gung mit Kunst in uns an, das
dem Prozess der Heilung för-
derlich ist?« Eine Fragestel-
lung, die sie als Kunstbeauf-
tragte seit Jahren umtreibt
und warum sie Kunst im Klini-
kum als so wichtig erachtet.
Prof. Brosig ging in seinem

Kurzvortrag noch einen

Schritt weiter. Er berief sich
auf seinen Kollegen Dori Laub,
der als ukrainischer Jude in
die USA ausgewandert war
und Holocaust-Überlebende
betreut hatte. Er stellte schon
1995 die These auf, dass es
hauptsächlich Kunst sei, die
Traumata überwinden und
heilen könne.

Anonymisierte
Zeichnungen

Zu sehen sind anonymisierte
Arbeiten von etwa 35 Kids. Im
vorderen Flur hängen die klei-
neren in Zeichenblockgröße,
darauf sind zwei Themenblö-
cke erkennbar: Wie sehe ich
mich selbst, also Selbstpor-
traits, und wie stelle ich mich
über Kleidung nach außen dar.
Die Zeichnungen zeugen von
einer intensiven Auseinander-
setzung mit dem Thema, da-
runter auch gewitzte Arbeiten
wie eine Engel-Teufel-Darstel-
lung zum Umgang mit der ei-
genen Krankheit. Geradezu
überwältigend sind die groß-
formatigen, lebensgroßen Dar-
stellungen des eigenen Kör-
pers. Sie ähneln Körper-Fühl-
Bildern, wie sie auch große
Künstler schufen.
Einige sind mit zarter Linea-

tur, andere mit kräftigen Far-
ben ausgeführt. Manche ha-
ben Worte dazu geschrieben,
etwa »Hope« und »Hate«, ande-
re fokussieren sich auf die
Aussagekraft der Klarfarben:
ein roter Punkt an der Stelle
des Herzens und blaue Füllun-
gen an den Füßen. Da gibt es
Gewitterzeichen im Gehirn,
die direkt auf den Bauch wir-
ken, oder der gesamte Bauch
ist eine Dunkelzone und
nichts drumherum wird wahr-
genommen. Eine nachdenk-
lich stimmende Ausstellung,
die Betroffenen wie Fachkräf-
ten diverser Disziplinen An-
lass zu Gesprächen geben
könnte.
■ Die Ausstellung ist bis April
zu sehen, Zugang zum Klini-
kum mit Negativ-Test und
FFP2-Maske.

Geradezu überwältigend sind die großformatigen, lebensgro-
ßen Darstellungen des eigenen Körpers. FOTO: DKL


